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3EditorialTEC21 44/2014

erputzte Aussenwärmedämmung 
(VAWD) ist heute vor allem im 
 Wohnungsbau die prägende Fas
sadenmaterialität, bei Neubauten  
wie im Sanierungsbereich. Den  

Ausschlag für die massenhafte Verwendung gibt  
in erster Linie der niedrige Preis.
Dem gegenüber steht eine ganze Reihe offener 
Fragen: Wo liegt die Wertigkeit des Materials, 
seine spezifische Qualität im Ausdruck?  
Aktuell sichtbar sind undifferenzierte Fassaden, 
durch Fehler in Planung und Ausführung oft  
mit Schäden oder mangels Instandhaltung rasch 
gealtert.  Ökologische Probleme sind absehbar, 
seien es lösliche Chemikalien auf der Oberfläche 
oder Schwierigkeiten beim Rückbau und bei  
der Entsorgung.
Dieses Heft ist eine Momentaufnahme unserer 
aktuellen Baurealität – kein Plädoyer für oder 
gegen VAWD. Es lässt in der hitzigen Debatte, die 
vom Häuslebauer bis zur Nationalrätin jede und 
jeder führt, Fachleute zu Wort kommen, die an 
Lösungen für die diskutierten Pro bleme arbeiten. 
Wir fragen unsere Nachbarn: Zwei Architekten 
aus Deutschland und Österreich berichten im 
Interview, was sie – trotzdem – an VAWD reizt. 
Der Bauphysiker weiss, welche Dämmstärke in 
der energetischen Gesamtbilanz Sinn ergibt. Und 
ein Baufachmann bringt auf den Punkt, wodurch 
häufige Bauschäden an VAWD entstehen und wie 
sie zu verhindern sind.
Lässt sich aus der Not eine Tugend machen?

V
Hild und K: Revitalisierung  
«Bikini» Berlin, 2013. Die verputzte 
Aussenwärmedämmung der  
Nordfassade ist in horizontalen, 
bewegten Bändern reliefiert.  
Ihr Putz enthält die geschredderten 
Glaselemente der alten Fassade  
und glitzert in der Sonne.

Coverfoto von Franz Brück.

Pauline Bach,  
Redaktorin Architektur



5InhaltTEC21 44/2014

AKTUELL

7 Wettbewerbe 
Behutsam weiterentwickeln

14 Panorama 
Aktuelle Ausstellungen | Es 
geht auch von innen | 10 Jahre 
Eco-Bau | Liechtenstein an der 
Lagune

20 Vitrine 
Neues aus der Bauindustrie

24  
Auch Nordfassaden liefern 
Strom | SIA-Export-Forum  
in Basel | SIA-Form Fort- und 
Weiterbildung

29 Veranstaltungen

AUSKLANG

42 Stelleninserate
45 Impressum

46 Unvorhergesehenes

THEMA

30 Verputzte Aussenwärme
dämmung – trotzdem

30 «Wir wollen offensiv damit 
umgehen»

 Pauline Bach  Auf der Suche nach 
einer spezifischen Form von 
VAWD: Architekt Andreas Hild.

34 «Farbe geht immer»
 Pauline Bach  Günstig, ohne 

billig zu wirken: Andreas Marth 
vom Wiener Büro AllesWirdGut 
sieht VAWD ganz pragmatisch.

36 Vernunft statt Ideologie
 Marco Ragonesi  Wie ökologisch 

ist Wärmedämmung? Das 
hängt ganz vom eingesetzten 
Heizsystem ab.

39 Der Teufel steckt im Detail
 André Rohner  Kleine Fehler bei 

der Verarbeiung können er - 
heb liche Schäden verursachen. 
Wie kann man vorbeugen? 

Auf Hochtouren laufen derzeit die Arbeiten für den Bau der Seestadt Aspern  
im Nordosten Wiens. Wie die meisten seiner Nachbarn erhält der  Wohnbau von 
AllesWirdGut (vgl. Interview S. 34) eine Fassade mit VAWD.

Jetzt online!  
«Designers’ Saturday»-Special | Bauen  
in Bern | Berner Fachhochschule: zehn 
Jahre Entwicklungszusammenarbeit  
www.espazium.ch/tec21

espazium.ch

F
o

to
s

: 
D

e
s

ig
n

e
rs

’ 
S

a
tu

rd
a

y
, 

P
a

u
li

n
e

 B
a

c
h

TRACÉS 20/2014 
17.10.2014

En marge de l’Expo 64 
Littoral lausannois | Exnal |  
Quartier modèle | Théâtre de Vidy |  
Habiter en 64 
www.espazium.ch/traces

archi 5/2014 
9.10.2014

Integrazione delle energie  
rinnovabili nell’involucro  
Che cosa è la sostenibilità? |  
Facciate high-tech per case low-tech | 
Le prescrizioni tecniche in ambito 
energetico | Un edificio a energia zero  
www.espazium.ch/archi

TEC21 45/2014 
7.11.2014

Prozess Stadt 
«Warum ist alles so, wie es ist?» | 
Aushängeschild der Entwicklung |  
Ein kleines Stück Stadt | Bauliche 
Heterogenität  
www.espazium.ch/tec21



30 Verputzte Aussenwärmedämmung – trotzdem TEC21 44/2014

FASSADENBILD I – RELIEFS IN DEUTSCHLAND

«Wir wollen offensiv 
damit umgehen»

Das Münchner Architekturbüro Hild und K untersucht kontinuierlich  
das gestalterische Potenzial von verputzter Aussenwärmedämmung.  

Andreas Hild über Hintergründe, Absichten und Erkenntnisse.
Interview: Pauline Bach

TEC21: Herr Hild, wie ist Ihre grundsätzliche Haltung 
zur verputzten Aussenwärmedämmung (VAWD)?

Andreas Hild: Wir sind wie viele unserer 
Kollegen skeptisch – allerdings auch gegenüber 
anderen Dingen: Von einem normalen Fussbodenauf-
bau mit all seinen Schichten beispielsweise wissen 
wir auch nicht, wie sauber er sich trennen und entsor-
gen lässt. Wir Architekten sind immer darauf ange-
wiesen, vielen Leuten innerhalb der Bauindustrie  
zu vertrauen. Warum sollten wir den Herstellern der 
VAWD in besonderer Weise misstrauen? Realistisch 
gesehen können wir die VAWD bei  Bauaufgaben  
in den billigen Marktsegmenten nicht vermeiden.  
Da gibt es zwei Möglichkeiten: entweder all diese 
Aufträge ablehnen oder nach einer Methode suchen, 
die VAWD zu thematisieren. Wenn wir sie verwenden, 
müssen wir offensiv damit umgehen und können 
nicht so tun, als handle es sich um eine konventionell 
verputzte Fassade. Interessant ist, dass das architek-
tonische Potenzial der VAWD inzwischen ein echtes 
Thema wird. Mit unserem Buch (vgl. S. 33) wollen wir 
unseren Ansatz als mög liche Alternative zur aus-
schliesslichen Kritik zeigen.

Sie haben einmal den Gedanken geäussert, dass viele 
Fassaden mit VAWD daran scheitern, die Putz
fassade eines Massivbaus nachahmen zu wollen. 
Was wäre denn ein besserer Weg?

Hild: Wir haben ein gewisses Interesse an  
der Logik, die den Dingen innewohnt oder die wir 
hinein interpretieren. Es macht uns Freude, diese zu 
erforschen und zu untersuchen, wohin es sich dann 
entwickelt. Mit VAWD bieten sich formale Möglich-
keiten, die mit anderen Materialien nicht realisierbar 
sind. Das ist unser persönlicher Fokus, der nicht 
allgemeingültig ist.

Worin liegen die spezifischen Materialeigenschaften 
der VAWD, von denen sich Grundsätze für eine 
Gestaltung ableiten lassen?

Hild: Im Vergleich zu einer konventionellen 
Putzfassade gibt es Dinge, die die VAWD besser kann, 

und andere, die sie nicht kann. Normalerweise hat ein 
Relief Vor- und Rücksprünge. Bei der VAWD sind  
aber alle waagrechten Flächen, auf denen das Wasser 
stehen könnte, schwierig (vgl. S. 40) – ein Relief muss 
also anders aussehen. Dafür kann man der Dämmung 
eine Form geben, sie im weitesten Sinne modellieren. 
Das ist teuer und schwierig, aber es geht – anders  
als bei einem Massivbau, dessen Modellierung enorm 
aufwendig wäre. Das sind zwei zentrale Themen, die 
wir für unsere Arbeit identifiziert haben. An den 
Möglichkeiten, die sich daraus ergeben, arbeiten wir 
kontinuierlich.

Speziell bei der VAWD ist, dass das Verbundmaterial 
erst noch seine eigene, spezifische Form und 
 Wertigkeit finden muss. Entscheidend bei dieser 
Entwicklung ist auch, welche Bedeutung es in  
Zukunft haben wird.

Hild: Das ist im Buch die These von Thomas 
Will – ein sehr interessanter Gedanke. Es könnte 
durchaus sein, dass wir gerade erleben, wie ein neues 
Bausystem in den architektonischen Sprachgebrauch 
einsickert, ähnlich wie beim Gusseisen damals. 
Irgendwann entwickelt sich vielleicht eine Form,  
die breiter anerkannt wird. Aber ja, Dämmung ist 
nicht zwingend die beste Idee, sondern nur die 
der zeitige Strategie, um die Treibhausgasemissionen 
zu  beschränken. Wenn unsere Energie nur noch aus  
erneuerbaren Quellen käme, würde sich das Problem 
schon wieder ganz anders darstellen (vgl. S. 38). Diese 
Strategie könnte sich in absehbarer Zeit auch ändern.

Andreas Hild hat an der TU 
München und an der ETH Zürich 
Architektur studiert. Er gründete 
1992 mit Tillmann Kaltwasser  
das Münchner Architekturbüro, 
das er heute mit Dionys Ottl und 
Matthias Haber unter dem Namen 
Hild und K führt. Andreas Hild  
ist Professor für Entwerfen, 
Umbau und Denkmalpflege an der 
TU München und Mitglied des 
Baukollegiums der Stadt Zürich.
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VAWD wird von Herstellern in geschlossenen Systemen 
angeboten. Im Vergleich zur freien Kombination von 
Materialien gibt es starke Einschränkungen. Welcher 
Gestaltungsspielraum bleibt dem Architekten? 

Hild: Es handelt sich um komplizierte Gesamt-
systeme mit Zulassungen, Restriktionen, Einbau-
vorschriften. Nur wenn man alle Vorschriften erfüllt, 
sind sie zulassungskonform. Als Architekt muss  
man also viel über ihre Funktionsweise wissen, um 
überhaupt schöpferisch damit umgehen zu können. 
Essenziell ist die intensive Zusammenarbeit mit  
den Herstellern, wodurch sich immer wieder neue 
und unerwartete Möglichkeiten ergeben.  
Der Gestaltungsspielraum könnte allerdings viel 
grösser sein, wenn die Industrie ebenfalls Interesse 
daran hätte. Noch scheint sie das nicht nötig zu 
haben. Mit einzelnen Herstellern haben wir zwar 
positive Erfahrungen gemacht, aber das ist nur ein 
winziges Segment.

Wie sind Ihre Erfahrungen mit dem Alterungs
verhalten von Fassaden mit VAWD?

Hild: Die Behauptung, VAWD sei generell nach 
zehn Jahren kaputt, runtergefault oder vermoost, 
stimmt nicht. Wir haben bisher nur einen ernsthaften 

Schadensfall. Ursache ist dort aber nicht das System, 
sondern die schlechte Ausführung. Dem General-
unternehmer wurde gekündigt, deshalb stand das 
Dämmmaterial etwa drei Monate unverspachtelt, 
ohne Gewebe und unverputzt da. Die Differenzen 
durch Schrumpfen liessen sich mit Gewebe und  
Putz offenbar nicht mehr ausgleichen. Zur Sanierung 
müsste man in diesem Fall die ganze Dämmung 
ersetzen. Die gleiche Fassade auf der Rückseite ist 
schadlos; da wurde sie korrekt ausgeführt. 

Welchen Mehraufwand bedeuten Ihre Fassaden 
planerisch, konstruktiv und finanziell? Müssen Sie 
viel Überzeugungsarbeit bei der Bauherrschaft 
leisten, um sie umsetzen zu können?

Hild: Bei allen Projekten mit VAWD ist die 
Entscheidung überwiegend aus Kostenüberlegungen 
gefallen. Dennoch kommen die Bauherrschaften mit 
gewissen Vorstellungen zu uns und wollen keine 
08/15-Fassade. VAWD ist die billigste Fassadenmate-
rialität – selbstverständlich kosten unsere Varianten 
mehr, vielleicht etwa das Doppelte bezogen auf  
die reine VAWD-Fläche. Planerisch ist es natürlich ein 
Mehraufwand, auch auf der Baustelle hinsichtlich 
Montagezeiten.

Büro- und Geschäftsgebäude Welfenstrasse, München, 2013: Das Relief der VAWD besteht aus Formelementen, deren 
Anordnung der regelmässigen Fensterstruktur folgt. Sie überlappen einander schuppenartig, sodass die Fassade nach oben 
hin um einige Zentimeter auskragt. Das Fassadenbild ist trotz seiner Flächigkeit reich gegliedert und gut proportioniert. 
Der warme Silberton des Silikonharz-Oberputzes veredelt die Fassade; sie wirkt elegant und wertig. Die dem Entwurf 
zugrunde liegenden Gesetzmässigkeiten sind ablesbar. Durch die strenge Ausrichtung des Ornaments an den Fenstern 
scheint es nicht beliebig, sondern strukturell zu sein. Unterstützt wird dieser Eindruck durch die Versprünge, mit denen 
die Blechabdeckung der Dachkante dem Relief folgt.F
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Bayerisches Forschungs- und Technologiezentrum für Sportwissenschaft, München, 2004: Hier wollten die Architekten 
ausloten, wie sich optisch der Eindruck einer Fassade erwecken lässt, die sich wie ein dünnes Trikot über das 
Gebäude legt. Die Fragilität der VAWD wird so ästhetisch überhöht. Ein dünner, feinkörniger (1 mm Korngrösse) 
mineralischer Leichtputz ist mehrfach farblasiert. Die horizontalen und vertikalen Streifen ergeben ein textiles 
Muster, durch die unterschiedlichen Farbnuancen auch mit einer gewissen Tiefe. Die Fensteröffnungen wirken wie 
aus diesem Muster herausgeschnitten.

Bürogebäude Ismaninger Strasse, München, 2013: Das 
orna mentale Relief verleiht der Fassade Tiefe, denn überdeut-
lich wird ein Schichtaufbau formuliert. Der glatte Silikonharz- 
Dekorputz wird von einer horizontal gerillten Kratzputz-
struktur kontrastiert. Die Fassade ist durch die Komposition 
einfacher geometrischer Formen reich an Gestaltung.  
Sie scheint dem Gebäude ein massgeschneiderter Anzug aus 
feinem Stoff zu sein.

Hotel Louis am Viktualienmarkt, München, 2009: Mittels 
vorgefertigter, verklebter Fassadenprofile aus einem sehr 
leichten Glasschrotmaterial werden die fehlenden klassischen 
Elemente zur Konstruktion und Artikulation einer Öffnung 
thematisiert. Sie erinnern auf den ersten Blick an gewohnte 
Bilder, grenzen sich durch ihre Anordnung aber auch von 
ihnen ab. Das Wort Hotel ist in grossen Buchstaben in die 
VAWD eingeprägt.
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Wie kamen Sie bei den Bauten an der Welfen und  
an der Ismaningerstrasse (vlg. Abb. S. 32) konkret auf 
diese Reliefformen, die Schuppen, die Schichten?

Hild: Wir verwenden Formen, die im weitesten 
Sinn auf bekannte Putzreliefs rekurrieren. Durch die 
Überschuppung an der Welfen- oder durch die zwei 
Putzarten an der Ismaningerstrasse entstehen aber 
Reliefs, denen man bei genauerem Hinsehen ansieht, 
dass sie nach anderen Gesetzmässigkeiten zustande 
gekommen sind. Diesen Effekt des Mimikrys für  
den uninteressierten Betrachter und des Offenlegens 
der Machart für den interessierten Betrachter finden 
wir spannend. Wie kann ich etwas machen, das  
der nicht Eingeweihte auf eine Weise liest und der 
Eingeweihte auf eine andere? Wir suchen eine gewis-
se Breite von Rezeptionsmöglichkeiten. Die konkreten 
Formen sind mehr oder weniger frei entworfen – es 
gibt keine direkten Vorbilder.

Den geschichtet wirkenden Reliefs sieht man eine 
Analogie zu Kartonplatten von Entwurfsmodellen an. 
Aus wie vielen Dämmplatten bestehen jeweils die 
zusammenhängenden Schichten?

Hild: Wir haben die auskragenden Reliefs in 
Schichten gedacht, entworfen und konstruiert. Das 
hat gestalterische Gründe und ist nicht baukonstruk-
tiv bedingt, normalerweise sind es Blöcke. Auch 
denkbar wäre, dass die Dämmstärke gleich bleibt und 
der Rohbau vorspringt, um den Vorsprung nach  
oben hin zu erreichen. Das Ergebnis wäre optisch 
identisch, aber viel aufwendiger und teurer im Bau. 
Die ursprüngliche Idee war, dass die Dämmung nach 
oben hin zunehmen muss, weil die Aussenwand 
dünner wird. Beim Altbau an der Ismaningerstrasse 
war das der Fall, beim Neubau an der Welfenstrasse 
aber nicht. Die zusammenhängenden Schichten 
wurden aus mehreren einzelnen Dämmplatten zu-
sammengesetzt.

Was war bei der Fassadensanierung an der  
Ismaningerstrasse anders als bei einem Neubau?

Hild: Es war ein nach 1945 purifiziertes Haus 
mit glatter Putzfassade, relativ öde. Das jetzige 
Fassadenbild hat nichts mit dem Bestand zu tun. Uns 
geht es in solchen Situationen weniger um das einzel-
ne Haus als um die ganze Strasse. Wir wollen nicht 
erzählen, wie das Haus vorher aussah, sondern es in 
die Blockrandbebauung aus dem 19. Jahrhundert 
integrieren. Im Prinzip unterscheidet sich die  
Verwendung von VAWD bei Umbauten kaum von der 
bei Neubauten – nur dass es im Sanierungsbereich 
aufgrund von Gesetzeslage, Bauphysik, Konstruktion 
und Kosten noch weniger Alternativen gibt.

VAWD werden massenhaft vor allem eingesetzt, weil 
sie billig sind. Ein Ausweg aus der architektonischen 
Einförmigkeit müsste also ebenfalls günstig sein, um 
reale Chancen auf eine breite Umsetzung zu haben.

Hild: Für den Preis von 80 Euro/m2 Fassade 
lässt sich kein gestalterischer Anspruch erfüllen.  

Es ist eine grundsätzliche Frage, ob die Gesellschaft 
Wert auf eine gestalterische Qualität von Häusern 
legt, oder ob sie glaubt, darauf verzichten zu können. 
Diese Entscheidung ist nicht an ein bestimmtes 
Material gebunden, sondern stellt sich bei jedem 
gleich. Auch Häuser ohne VAWD sind oft nicht gut 
gestaltet.

Sie haben einmal gesagt, Sie bedienten sich gern  
«am Giftschrank». An den kritischen Stellen,  
die keiner anpackt, läge am meisten Innovations
potenzial. Sind Sie dabei auf einem guten Weg?

Hild: Es hat sich tatsächlich als strategisch 
sinnvoll erwiesen, Themen zu bearbeiten, die alle 
anderen meiden. Das, womit sich nicht viele beschäf-
tigt haben, lässt sich noch entwickeln. Diese Strategie 
ist so simpel wie erfolgreich. Ich habe mittlerweile 
den Eindruck, dass viele junge Architekten einen 
frischen und pragmatischen Zugang zur VAWD haben,  
mit weniger ideologischen Vorbehalten, auch weil  
sie angesichts ihrer Auftragslage gar keine andere 
Wahl haben. Das bringt die Sache voran. Unsere 
Arbeit bleibt aber ein sehr kleiner Teil der gesamten 
Bau produktion und macht die Welt nicht besser.

Apropos junge Architekten: Beeinflussen all diese 
Fragen auch Ihre Lehre an der TU München?

Hild: Es braucht sehr viel Wissen und Erfah-
rung, um das Thema VAWD zu behandeln. Das kann 
ich nicht in sechs Wochen in die Studenten reinprü-
geln und dann hoffen, dass sie etwas anderes machen 
als wir. Davon verspreche ich mir keinen Lerneffekt.  
Die VAWD ist besonders heikel; sie erfährt Ablehnung  
von allen Seiten. Ich will die Studenten nicht in eine 
Diskussion verwickeln, der sie gar nicht gewachsen 
sein können. Da fangen wir erst mal mit ein paar 
bodenständigeren Sachen an. •

Pauline Bach, Redaktorin Architektur

Christian Schittich (Hrsg.): 
Wärmedämmverbundsystem 
WDVS. Ein Diskussions-
beitrag von Hild und K.  
Edition Detail, München 
2014, 2. Auflage. Hardcover, 
112 S., zahlreiche Abb. und 
Pläne, 22.5 × 26.8 cm.  
ISBN 978-3-95553-199-7, 
Fr. 51.90
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